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Liebe und Leideuſchaft. 


Das Jahr 1834. 

ing: . ; (bGBeſchluß.) b 

Wilhelm Nobertot und Marzeline folgten bald ihrer 
geliebten Tochter in das Grab, und das Haus, von wel⸗ 
chem wir im Anfange dieſer Geſchichte geſprochen haben, 
kam in den Beſitz eines Peter Robertot, deſſen Nach— 
kommenſchaft noch jetzt exiſtirt. In dieſem Haufe nun 
lebte vor wenigen Jahren ein junges und artiges Maͤd⸗ 
chen aus der Familie Robertot. Sie hieß Aſpaſie. — 
Von einnehmendem Aeußeren, hatte ſie von ihrer zarte⸗ 
ſten Kindheit an ohne Unterlaß ihre Schönheit ruͤhmen 
hoͤren. Ihr Vater, ihre Mutter, alle ihre Freunde übers 


ſtroͤmten fie mit Lobſpruͤchen und Schmelcheleten. So 


nahm denn auch das junge Maͤdchen ſchnell an Koket⸗ 
terie zu und machte, was wir nicht verhehlen duͤrfen, 


in allen Kunſtfertigkeiten raſche Fortſchritte. Ihre El 


tern, die Schoͤnheit ihrer Tochter thoͤricht vergoͤtternd, 
und auf die Talente derſelben ſtolz, fuͤhrten ſie an alle 


öffentlichen Orte zur Schau; auf Ballen, im Theater, 


in Concerten ſuchte ſie Zeitverteeib und Lebensgenuß. 
Im Theater zog Niemand ſo ſehr alle Blicke auf ſich, 
als fie; auf keinem Balle erſchlen ein anmuthigeres Mad, 
hen, als fie; in einem Concerte entrang keine ſchoͤn ere 
Stimme der ihrigen den Triumph. s 

Eines Abends, ich welß nicht mehr, in welchem 
philantropiſchen Concerte, übertraf fie ſich ſelbſt und 
erndtete ſo raſende Beifallsbezeigungen, daß ein junger 
Modeheld ausrtef: „Malibran, ja Malibran ſelbſt kann 
nicht mit ihr verglichen werden!“ 

„Welche Uebertreibung!“ fagte ein anderer junger 
Mann. — „Uebertreibung? Es iſt keine, verſichere ich 
Sie.“ — „Und ich verſichere Sie, es iſt Uebertreibung 
oder Albernheit.“— „Mein Herr!“ — „Ste werden 
mich nicht bewegen Finnen, meine Anſicht zu ändern.“ 
— „Auch Sie mich nicht.“ — 2 

Aus dieſer Meinungsverſchiedenheit entſtand ein 
lebhafter Wortwechſel, ein Duell; aus dem Duell eine 
Wunde, und aus dieſer Wunde ganz folgerecht und noth⸗ 
wendigerweiſe eine theilnehmende Leidenſchaft in Aſpa⸗ 
liens empfindſamem Herzen. Denn wie hätte fie die 
Sitten unſerer Zeit ſo ſehr vernachlaͤſſigen und nicht 
denjenigen bis zum Tode lieben koͤnnen, der ihretwegen 
dem Tode getrotzt hatte? Wirklich, dies wäre unmoͤg⸗ 
lich geweſen! Aſpaſie zeigte denn nun auch ſo viel In⸗ 
tereſſe fuͤr Ariſtides, daß dieſer, noch bleich und leidend, 
mit dem Arm in der Binde, der Dame einen Beſuch 
abſtattete, fuͤr welche er ſich geſchlagen, und die ihm 
durch die aͤngſtliche Beſorgniß, welche ſie an den Tag 
gelegt, die Empfindungen ihres Herzens enthüllt hatte. 


„ 


Ich habe nicht alle Phaſen der Liebe Nicolles zu 
Raoul angegeben und fo wic ich denn auch nicht verſu⸗ 
chen, den Stufengang der Leidenſchaft zu ſchildern, die 
wie ein Feuermeer zwiſchen Aſpaſie und Ariftides auf: 
loderte. Heutzutage geht Alles raſcher vor ſich, als ehe⸗ 
dem; für die Liebe ſowohl, wie für alles Uebrige, iſt 


die Aera des Fortſchreitens eingetreten. Bald war die 


Liebe, zu der in einem Coneerte der Keim gelegt worden 
war, zur gluͤhenden Leidenſchaft geworden. f 

Es ſtieß jedoch dieſes Liebesbuͤndniß auf Hinderniſſe. 
Ariſtides war zwar ſchoͤn, von bleichem, ſchmachtendem 
Teint und ſchlankem Wuchſe; er hatte einen ſchwermuͤ⸗ 
thigen Blick, ſchwarze Haare à la Perrinet und einen 
romautiſchen Bart — aber auch nichts weiter, und das 
war für. Aſpaſtens Eltern nicht genug. Sie wollten eis 
nen vermoͤgenden Schwiegerſohn, und ein ſolcher war 
Ariſtides nicht. 8 5 

„Mein Vater,“ ſprach eines Morgens Aſpaſte zu 
Herrn Robertot, „mein Vater, du haſt in meinem Her⸗ 
zen geleſen?“ — „Ja, mein Kind, und mit Bedauern 
habe ich die Neigung wahrgenommen, der du entſagen 
mußt.“ — „Mein Vater, enttäufche dich! Das, was 
du Neigung nennſt, iſt Leidenſchaft, eine Leldenſchaft, 
die nur mit meinem Leben erloͤſchen wird.“ — „Meine 
Aſpaſie, überlege wohl und fei vernünftig! Ariſtides 
hat nichts.“ — „Er beſitzt Alles.“ — „Du taͤuſcheſt 
dich; er hat kein Vermoͤgen.“ — „Er beſitzt meine 
Liebe und wird fie bis zu meinem letzten Athemzuge ber 
ſitzen.“ — „Du mußt dieſe Lebe unterdrücken!“ — 
„Eher endet mein Leben.“ — „Liebes Kind, hoͤre auf 
deinen alten Vater!“ — „Sie hoͤren nicht auf Ihre 
Tochter?“ — „Nicht uch widerſtrebe dir, ſondern die 
Vernunft.“ — „Vernunft? Tyrannei, wollen Ste fas 
gen.“ — , Deine Liebe iſt Thorheit.“ — „Meine Liebe, 
ſie iſt mein Ruhm. Und weil dann weder Vater noch 
Mutter ſie begreifen wollen, ſo werden ſie nicht mein 
Gluͤck zu ſegnen, ſondern meinen Tod zu beweinen ha⸗ 
ben.“ — Nach dieſen Worten, welche fie mlt Feſtigkeit 
geſprochen hatte, ging Aſpaſie, deren Wangen gluͤhten, 
und deren Buſen ungeſtuͤm wogte, in den Garten hinab 
wo Ariſtides ſie erwartete. ; 

„Dein Schmerz kuͤndet mir mein Urthell an. Al— 
fo keine Hoffnung?“ — „Nein, keine Hoffnung mehr, 
weder für dich, noch für mich.“ — „Ste haben die 


Sprache deines Herzens nicht begriffen?“ — „Nein!“ 


—. „Deine Thränen haben fie nicht erweicht?“ — 
„Nein!“ — „Ach, ich glaubte, nichts koͤnne dir wider⸗ 
ſtehen!“ — „Ein kalter Sinn verſteht nicht die Liebe.“ 
— „Wehe, wehe mir!“ — „Warum wehe rufen? Noch 
bleibt uns...“ — „Was?“ — „Ein Mittel, unſerm 
Ungluͤck zu entgehen — der Tod; er macht von Allem 
frei.“ — „Du biſt noch fo 2 %% „Je juͤnger ich 
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bin, deſto langer müßte ich leiden. Sie wollten uns 
nicht im Leben vereinen; wir, wir vereinigen uns im 
Tode.“ — „Aſpaſie, verſuche noch einmal, ihren harten 
Sinn zu erweichen. Du biſt zu ſchoͤn, zu jung, um zu 
ſterben. Beſchwoͤre fie noch einmal, in unſer Gluͤck zu 
willigen!“ — „Ich will es thun; doch habe ich keine 
Hoffnung.“ 

Vergebens flehte Aſpaſie wiederholt ihren Vater 
um feine Einwilligung in ihre Vermaͤhlung mit Ariſti⸗ 
des an. Herr Robertot hatte Erkundigungen eingezogen 
und erfahren, daß die Familie des Herrn Ariſtides nicht 
nur kein Vermögen, ſondern auch nicht das geringſte 
Anſehen beſaß. f 

Nach Verlauf einiger Zeit ging der, welcher feiner 
Aſpaſie geſchworen hatte, nur fie zu lieben, mit einer 
Schauſpielerin durch. Und das junge getaͤuſchte Maͤd⸗ 
chen überließ ſich fo ſehr der Gewalt ihrer uͤberſpannten 
Gefühle, daß fie das Leben unerträglich waͤhnte. Eines 
Abends, als ſie ihrer Mutter die Romanze von Desde⸗ 
monens Trauerweide vorgeſungen hatte, ſtahl ſie ſich aus 
dem väterlichen Hauſe, aus dem Hauſe, das die fromme 
Nicolle verlaſſen hatte, um ihren Schmerz in kloͤſterli⸗ 
cher Einſamkeit zu bekämpfen, und ſprang von der ſtei⸗ 

nernen Bruͤcke in die kalten Fluthen der Seine. 


Andere Zeiten, andere Sitten! Einſt wohnten in 
dem Herzen der Jungfrauen Glaube und Froͤmmigkeit; 
heutzutage herrſchen in den jungen eitlen Köpfen. die 
Zweifel eines fogenannten ſtarken Geicſes. Einſt ſuchte 
das Ungluͤck einen heiligen Zufluchtsort; heutzutage eine 
getaͤuſchte oder vereitelte Leidenſchaft ein blutiges Grab. 
Einſt ſprach die Religion zu uns: Du leideſt — dulde! 
Heutzutage ruft uns die Mode des Jahrhunderts zu: 
Du leideſt — toͤdte dich! — Die fortſchreitende Civi⸗ 
liſation hat uns intellectuell und materiell, hat ſie uns 


aber auch moraliſch verbeſſert? Wir moͤchten es bezwei⸗ 


feln. — 


Geſchichte einer Flaſche. 


Von ihr ſelbſt erzählt.) 
(Beſchluß.) 

Alles Hausgeräthe des armen Mannes wurde nun 
fuͤr wenige Thaler verſteigert, und ich kam zu einem 
Lohnbedienten, der einen beſſern Durſt hatte, als der 
verſtorbene arme Mann; er füllte mich jeden Tag zwel⸗ 
mal mit ſtarkem Branntwein und leerte mich zweimal; 
ich ging mit ihm zu Bette, und ſtand mit ihm wieder 
auf; er führte ein luͤderliches, Aber luſtiges Leben. Ein 
ſolches Leben dauert nicht lange; denn Voͤllerei und 
Bettelſtab ſind nahe verwandt. ü 
Diäer Lohnbediente gerieth in den Schuldthurm und 
ich zu einem reichen Gutſchmecker. Dieſer fuͤllte mich 
mit einem koͤſtlichen Burgunder und ich bezog ſeinen 
Keller, wo ich zahlreiche Geſellſchaft von allen Farben 
fand. Wie ſtolz war ich auf meinen neuen Inhalt und 
wie freute ich mich, bald an der glänzenden Tafel des 
Herrn zu erſcheinen! Aber meine Hoffnung blieb uner⸗ 
fuͤlt. Durch langes Liegen wollte man mich verbeſſern 
und fd, lag ich denn mehrere Jahre, ſah weder Sonne 
noch Mond, weder Maiblume noch Schnee und vers 
wuͤnſchte mein dumpfes Kellerloch. Ich war ein vors 


nehmer Sclave und überzeugte mich, daß ein eintoͤniges 


Leben gar langweilig iſt. Vielleicht ſaͤße ich noch in je— 
nem traurigen Kerker, wenn der Tod meinen Herrn 
nicht abgerufen haͤtte. ) 

“Der junge Erbe des alten Oheims war ein luſtiger 
Geſelle. Drei Tage nach dem Tode des Alten kam er 
in den Keller, examinirte uns, und einige Kameraden 
und ich hatten das Gluͤck, ihm zu gefallen. Wir wur⸗ 
den zu einem glänzenden Frühſtuͤck eingeladen, und was 
der Onkel viele Jahre lang reſpeetirt hatte, u 
binnen wenigen Stunden über die Klinge ſpringen. — 
Man ſagte mir viele Artigkeiten, aber nur ſo lange, 
als mein Mund uͤberfloß; kaum war ich leer, fo vergaß 


man mich. Ich dachte an die Worte des Dichters: 


as mußte 
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Und wenn Du kannſt vergeſſen und entſagen, 

So biſt Du mir der Gluͤckliche hienieden! 

Dir iſt ein leichter Lebenskampf beſchieden; 

Wenn Du vertierf, begiunſt Du neu zu wagen! — 


Unter vielen leeren Flaſchen kam ich bald darauf zu 
einem Bierbrauer, wo mir eine große Schmach bevor⸗ 
ſtand. Ich wurde mit gemeinem Bier gefülle und alſo 
entwuͤrdigt. Ich hatte Ehre im Leibe, aͤrgerte mich 
nicht wenig und fprengte meinen Pfropfen in die Luft. 
Da füllte man mich mit Aepfelmoſt. Das war auch 
ein gemeines Getraͤnk; aber ich fuͤgte mich, weil ich 
eine noch groͤßere Demuͤthigung befuͤrchten müßte. Was 
man für ein Ungluͤck hält, iſt oft gerade ein Gluͤck und 
meine Erniedrigung ſollte mir einen heitern Abend vers 
ſchaffen. 

Eine kleine Blumenhaͤndlerin kaufte mich fuͤr zwei 
Groſchen, um mit mir ihren Schatz zu regallren. Das 
waren gluͤckliche Menſchen; fie kuͤßten ſich, ſcherzten und 
lachten und ich ſah, wie wenig man bedarf, um zufrie⸗ 
den zu ſeyn. Das Dachſtuͤbchen war klein und eng, 
aber die Herzen waren weit und fröhlih. Zwei Liebende 
ſind ſich die ganze Welt und nichts fehlt ihnen. Man 
verſpeiſ'te Pfannkuchen, welche wie Ambrofia ſchmeckten 
und ich ſelber ſchmeckte wie Nektar. Die kleine Blu⸗ 
menhaͤndlerin war fo artig, jo zaͤrtlich und fo heiter und 
ihr Schatz war ſo lebhaft, ſo verliebt und ſo neckiſch, 
daß ich meine Freude daran hatte. Ich zaͤhle dieſen 
Abend' zu den glücklichften meines Lebens und habe mich, 
er ihm überzeugt, daß nur die Liebenden zu beneiden 
ind, — 


Am andern Morgen wanderte ich mit dem Maͤd⸗ 
chen auf den Blumenmarkt und von dort aus zu einem 
reichen Banquier. Auch hier verlebte ich recht ange⸗ 
nehme Tage und hatte ein bewegtes Leben; denn ich 
wurde oft gefuͤllt und wieder geleert, aus dem Keller 
auf die Tafel und von der Tafel wieder in den Keller 
getragen. Hier lernte ich Gelehrte und Miniſter, Schau⸗ 
ſpieler und Maler, Maitreſſen und Finanztäthe kennen. 
Hier lernte ich durch aufmerkſames Zuhoͤren ſehr viel 
und erfreute mich einer ſehr liebevollen Aufnahme; hier 
ſah ich glänzende Geſellſchaft und vornehme Nichtsthue⸗ 
rei. Aus dieſem Haufe koͤnnte ich gar viel erzählen, 
wenn ich meine Biographie weiter ausdehnen wollte. 
Da ſie aber nur eine Skizze ſeyn ſoll, ſo moͤge das 
Geſagte genügen, - 

Wie ich aus diefem Haufe in das eines Spielers 
kam, weiß ich nicht genau zu erzählen; — ſo viel aber 
weiß ich, daß es mir dort gar übel ging und daß ich 
häufiger mit Waſſer, als mit Wein angefüllt war. Ich 
freute mich daher ungemein, als der Spieler an den 
Bettelſtab und ich wieder in andere Haͤnde kam. e 


Und was waren das für Hände? — Zarte, fchöne, 
liebenswuͤrdige Hände, die einer holden Sängerin 
angehörten. Von einem jener Leute ward ich ihr zum 
Geſchenk gemacht, welche man Enthuſiaſten nennt, welche 
Sonnette zuſammenleimen und Lorbeerfränge aus den 
Logen werfen. Ich ward mit Malaga gefüllt, um als 
eine füße Gabe zu erſcheinen. In den erſten Tagen ges 
fiel mir das Leben unter den ſogenannten Theaterkuͤnſt, 
lern ungemein, das 
Bewegte deſſelben gefiel mir nicht wenig. Bald aber 
ſah ich hinter die Couliſſen, — und da änderte ſich Als 
les. Meine Primadonna wollte gern alle Rollen fpies 
len und fingen; Niemand durfte neben ihr aufkommen; 
je ſchlechter eine Andere, je lieber war es ihr. Da 
wurden Kabalen geſpielt, da wurde geklatſcht und ver⸗ 
laͤumdet, da ging es uͤber die armen Reecenſenten her. 
Mir ahnte nichts Gutes. Eines Abends kam meine 
Herrin wie wuͤthend aus dem Theater; denn die neue 
Sopraniſtin war gerufen worden 5 n ih ein 

ecenſent ga eſcheiden zwar geta f r 
ae = BALL a teifte fe wenig. 2 N 
Welch ein Mageſtätsverbrechen! Meine Primadonna 

teß in ihrem Aerger an den Tiſch, auf welchem ich 
and, warf mich ruͤcklings zu Boden und — ich endete 
tragiſch. — 5 \ 


Freie, Ungezwungene, Heitere und 


* 
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Das iſt meine Geſchichte. Ein fingerfertiger No⸗ 
velliſt koͤnnte daraus einen Roman in drei Bänden bil⸗ 
den, eine Liebesintrigue als Goldfaden durch das ganze 
Gewebe flechten, allerlei Allotria's, allerlei breite Rats 
ſonnements und ein paar blutige Effectſeenen hinein 
verweben und dem Ganzen einen recht ſonderbaren Ti⸗ 
tel geben. Der Roman — etwa die blutrothe Flaſche 
genannt — würde Gluͤck machen und von Madame 
Birch-Pfeiffer wahrſcheinlich für die deutſchen Natios 
nalbuͤhnen bearbeitet werden. 


Ehronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 16. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Probſt Teichmann. 
Amtspredigt: Herr Superintendent u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm. Pr.: Herr Diakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 2 


Donnerſtag den 14. Septemb., Vormittag 8z Uhr, Herr 
Kandlogt Krebs. 


Dem Andenken 


f 
1 — 
a Pauline 5 


in tieffter Wehmuth e 
von f 


G. Schwarzer und Fan 
p 


Du ſchlaͤfſt, Pauline! Deine! Lippen ſchueigen, 
da Zn lub 1 Id der tun Sn 100 6 ges 
an En in 1 0 erheben, 9 
e 
dr Dir, Pauline, die wir nun vermiſſen. 


Du watt ung Fel tes unter Ehickalsfhlägen 
0 a Beines ue unfe ee A 
Begleitete 8857 f e 


Wit dankten Gott für fol (dfegen 
7 Ertrugen wehen kene ke ſegen, 


Da kam der Tod und riß Dich ohn' Erbarmen 

Von unſern Herzen, aus der Eltern Armen. 

O gieb und Stärke, Muth auf dunklen Bahnen, 
Die wir, o Herr, nicht faſſen noch verſtehn, 

Und laß uns gläubig hoffend ang ahnen, 

Ein kuͤnft'ges ungetrübtes Wiederſehn! — 

Und wird auch uns die letzte Stunde mahnen, 

Laß fromm ergeben uns von 51 gehn, E 


Hinuͤber ſchlummern, gleich der Engelreinen, 
Wo Liebende ſich lieben ja vereinen. e 


E 


Geburten. 
Im Auguſt. 
Den 22. zu Oels, Frau Fuͤrſtenthumsgerichts⸗Aetuar 


Kropff, geb. Bernert, eine Tochter, Emilie se 
Bus Pauline. 


Todesfälle 
Den 24. Juli zu Oels, verehel. Tageloͤhner Stange. 


Den 23. 


294 
Im Auguſt, zu Oels: 

Den 1 Tageloͤhner Hinze. 

Den 11. verw. Lober, alt 74 J. 

Den 12, verehel. Nachtwaͤchter Späte, 

Den 12. Schneider Ermler. 

Den 19. Fleiſcherlehrling Carl Butter, alt 15 J. 

Den 19. Knecht Fiſcher. 

Den 19. Brieftraͤger Geldner, alt 50 J. 

Den 20. Fleiſcherlehrling Julius Wehle. 

Den 20. Obſthaͤndlerin Schwarz, alt 43 J. 

Den 20. Nagelſchmiedgeſelle Lei. 

Den 21. verehel! Tageloͤhner Littmann, alt 32 * 

Den 21. verw. Krauſe. 

Den 21. verehel. Tageloͤhner Seidel. 

Den 21. Georgine Linz. 

Den 21. Jungfrau Carellne Jäkel, alt 20 J. 

Den 23. verehel. Fi ſche r. 

verehel. No wach. 

Fleiſcher Louis Stange. 

Gerbergeſelle Aßmann. 

Tageloͤhner Seidel. 

verehel. Tageloͤhner Volkmann. 

Nagelſchmiedlehrling Gabriel, alt 17 J. 

verw. Briefträger Geldner, alt 58 J. 

Den 26. Fleiſchergeſellenſohn Aug. Stange, alt 1 J. 

Den 26. Schuhmacher und Zlegelſtreicher Florian Dis 
ring, alt 40 J. 

Den 27. Tageloͤhner Ma lich. 

Den 27. das Kind der unverehel. Sulicher. 

Den 27. unverehel. Badel, alt 46 J. 

Den 27. der Sohn der unverehel. Hud rich, alt 21 J. 

ar 7 en Schuhmacher H. Huber Tochter, Emilie, 
alt 

Den 28. 85 Tagelöhner Malich. 

Den 30. des Herzogl. F.⸗G.⸗Kanzelliſten H. Beinert 
Tochter, Charlotte Bertha Emma, a. Schlagfluß, alt 
5 M. 4 T. 

8 der Caffetier Herr Friedrich Deecke, alt 


Jahr. 
Den 30. verehel. Tageloͤhner Krauſe. 
Den 30. verw. Ludwig, alt 5 
Den 30, Frau Tiſchler Mollwelde, alt 31 J. 
Den 30. unverehel. Caroline Walter, alt 20 J. 
Den 31. des Baͤckermeiſter Herrn Schwarzer einzige 
Tochter, Pauline, alt 7 Jahr. 
Den 31. Tuchmacher Wilh. Rother, alt 324 J. 
Den 31. verw. Bajock, alt 56 J. 
Den 31. verehel. Nagelſchmidt ee 5 Bol 


Den 23. 
Den 23. 
Den 23. 
Den 24. 
Den 25. 
Den 25. 


Den 31. verw. Schoͤps. 

Zu Klein ⸗Ellguth. 

Den 31. des Herzogl. Foͤrſter Herrn Weber Ehefrau, 
geb. Boͤrger, an Abzehrung, alt 33 J. 5 M. 18 T. 

Im September, zu Oels: 

Den 1. des Schuhmachermeiſter Herrn Schreiber 
einzige Tochter, Dorothee Caroline Pauline, alt 1 J. 
7 Monate. 5 

Den 1. der Topfhaͤndler Schmidt aus Bernſtadt. 

Den 2. des Schuhmachermeiſter Herrn C. . 
aͤlteſter Sohn, an Abzehrung, alt 8 J. 2 

Den 2. Tagelöhner Chriſtian Schwarz, alt 1 42 J. 

Den 2. Nagelſchmiedgeſelle Meir ner. 

Den 2. Tagelöhner Karſchunke, alt 52 J. 

Den 2. Tageloͤhnerſohn C. Scholz, alt 3 J. 6 M. 

Den 2. verw. Ackerbuͤrger Zappe, alt 69 J. 

ur ae Rademacher Verona aus Juliusburg, 
alt 

Den 3. RR Becker, alt 14 J. 5 

Den 4. des Schuhmachermeiſter Herrn . ſch juͤngſte 
Tochter, Auguſte Emilie, alt 1 J. 6 M 

Den 4. verehel. Tabackſpinner Ar alt 40 J. 

Den 5. Tageloͤhner-Wittwe Knote, auch Lorenz ger 
nannt, alt J. 


— 


Befoͤr derungen. 
Es haben Se. Durchlaucht, der Herr Herzog zu 
Braunſchweig und Oels, mittelſt Hoͤchſtſelbſt vollzogenen 
Patents, dem Herrn Amtspaͤchter Seeliger zu Carls⸗ 
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burg, dem Herrn Oberamtmann Faſſong zu Fuͤrſten⸗ 
ellguth, dem Herrn Amtspachter Arndt zu Vielguth 
den Charaker eines Herzoglich Braunſchweig-Oelsſchen 
Amtsraths, ſo wie dem Herrn Amtspaͤchter, Lieutenant 
Bargander zu Netſche, und dem Herrn Amtspaͤch— 
ter Faſſong zu Wuͤrtemberg den Charakter eines Hers 
ra Braunſchweig⸗Oelsſchen Oberamtmanns beizulegen 
geruht. ‘ \ 


Infe rat 


2 
Unsere heut vollzogene Verlobung zeigen 5 


wir Freunden und Gönnern an. 
„ Festenherg, den 30. August 1837. 


Isidor Wartenberger, 255 a 


Dorel Frenkel. 


e e 

— ——————— ?. —- — — — — — nn 
8 Zu vermiethen! 

N Zwei huͤbſche warme Stuben, wovon die eine voll: 
ſtaͤndig und gut meublirt iſt, die andre bedeutend 
große Stube fuͤr einen Profeſſioniſten ſich gut eignend, 

Iſind baldigſt zu vermiethen und zum I. October d. 3.9 
zu beziehen. Auch kann Stallung und Wagenremiſe; 
mit vermiethet werden. Desgleichen iſt ein großer, 
ſicherer Fiſchhaͤlter zu vermiethen. 

Auskunft ertheilt der Kaufmann Huhnd off) 


— — — —— — —— — 
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— K—uͤ— Te w vr 
dreijaͤhriger, gut gefuͤhrter und ſchoͤn gezeich' 
Wo? jagt or 


ö Ein 
neter Huͤhnerhund iſt zu verkaufen. 
Expedition dieſes Blattes. 


——— — — — — — nnd 
— ———ñ—ä —— — — — — mu 
Es ift am 4. d. M. Abends ein Huͤhnerhund, weis 
cher auf den Namen Perdri hört, verloren gegan⸗ 
gen. Dieſer Hund iſt von aſchgrauer Farbe, mit 
kleinen braunen Flecken beſetzt, zwei größere braune 
Flecke auf dem Ruͤcken. Die Behaͤnge find ganz 
rana, die Größe mittelmäßig. Man bitter, wenn? 
der bezeichnete Hund ſich irgendwo einfinden oder zum 
gegen angeboten werden ſollte, der Expedition die, 
ſes Blattes Anzeige zu machen, wogegen im Wieder; 
Serlangungsfalle 3 Thaler Belohnung zugeſichert werden. 
—— — — ——k H———ů— — — 7 


— k Uſ J—— 


— 
Wohnungsveraͤnderung. 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, wie ich meine Wohnung in das Tiſch⸗7 
Fier Ungerſche Haus auf der kleinen Marienſtraße, 
verlegt habe, und bitte meine geſchaͤtzten Kunden, 
mich auch in dem neuen Lokale mit guͤtigen Auftraͤ⸗ 
1755 zu beehren. 


Oels, den 6. Sept. 1837. | 
Guſinde, Schuhmachermeiſter. 
— — — . — 


Inſerate werden ſpäteſtens bis 
Mittwoch Mittag angenommen. 
Die Expedition. 


Warnung. 
Da wir in Erfahrung gebracht, daß der, nur kurze Zeit hier in Dienſt geſtandene, ehemalige Aetuar Kam⸗ 


bly ſich nach ſeiner Entlaſſung, 


in der hieſigen Gegend, erſt kuͤrzlich auch in Breslau, noch als hier in 


Dienſten ſtehender Secretair ausgegeben, und auf Grund deſſen bei mehreren Haͤuſern, um welchen wir in 
Verbindung ſtehen, hat Geld aufborgen wollen, und da ferner der ꝛc. Kambly während feines viermonat⸗ 
lichen Dienſtverhaͤltniſſes hierſelbſt unverhaͤltnißmaͤßige Schulden gemacht hat, ſo ſehen wir uns veranlaßt, 
hiermit oͤffentlich bekannt zu machen, daß der ꝛc. Kambly nicht mehr hier in Dienſten ſteht, ſondern, wie 
wir e. haben, in Poln. Wartenberg beim Koͤnigl. Stadtrichter Herrn Marks als Schreiber engagirt 
eyn ſoll. 8 u. £ 

w Goſchuͤtz, den 3. September 1837. 


Reichsgraͤfl. v. Reichenbach⸗G. Frei⸗Standesherrl. Kammeral-Amt. 
Marx. Gruschke. 


Ein geübter Lithograph, namentlich in Schrift, der 5 
6 Jahre einem bedeutenden Institute in Sachsen vor- 
m stand, sucht zum I. October d. J. eine anderweitige 
1 Anstellung in Schlesien. Hierauf Reflectirende er- 
fahren das Nähere in der Expedition dieses Blattes. 


Tannen 


—.— 


Aus Trebnitz. 
Heirathen. . 
Herr Heinrich Haſelbetz, Tiſchlermeiſter / mit 
Jungfer Julie Roſ. Willenberg. a 
EIN LTE 
Den 17, e 890 — 
En err Georg Peter g, alt 
7 28 2 W. “= 5 5 


„an 
BBB 


Chronik, 


Geburten. 
Den 4. Auguſt, Frau Schuhmacher Ketzler, geb. 
Marke, eine Tochter, Johanne Dorothee Juliane. 
Frau Muͤllermeiſter Berger, geb. Streckenbach, 
einen Sohn, Oswald Louis Guſtav. J 


